Ist dieser Krieg in Ordnung?
(Vorschlag zu Gesprächen im Hauskreisabend über den Krieg im Kosovo) 
(Mai 1999) 

1. Vorbemerkung

Normalerweise befassen wir uns in den Hauskreisen mit Themen wie "Beten", "Demut", "Urgemeinde", "Weihnachten" usw. Sie gehören in den Bereich der privaten Frömmigkeit und sollen uns helfen, persönlich oder als Gemeindegruppe im Glauben zu wachsen und besser zu verstehen, was es heißt, Christ zu sein. Gleichzeitig stelle ich fest, daß um uns herum Dinge geschehen, die die Welt verändern: Zum ersten Mal seit 1945 ist unser Land in einen Krieg verwickelt. Oder im Bereich der Medizin geraten wir immer mehr in die Rolle des Schöpfers, wenn wir bei der Entstehung und am Ende des Lebens über das Leben verfügen. 

Ich meine, als Christen können wir uns nicht auf den Standpunkt zurückziehen: "Da kann ich sowieso nichts machen. Das betrifft mich eigentlich auch nicht." Wir können uns nicht in die windstille Nische unseres Hauskreises zurückziehen. Wir müssen uns vielmehr eine Meinung bilden, was wir vor Gott verantworten können und was nicht. Und die müssen wir dann auch vertreten. Dieses Zeugnis sind wir der Welt schuldig. 

Ich möchte darum von Zeit zu Zeit auch Themen der Weltverantwortung in die Hauskreis-Homepage aufnehmen. Mit einem Vorschlag zum Kosovo-Krieg mache ich heute den Anfang. 

Ich kann und will zu diesem Thema keine verbindliche Aussage machen, was aus der Sicht des christlichen Glaubens richtig oder falsch ist. Ich möchte Sie auffordern, sich eine eigene Meinung zu bilden. Dazu möchte ich Ihnen Gesichtspunkte an die Hand geben. Ich erhebe nicht den Anspruch, daß damit alle wichtigen Gesichtspunkte berücksichtigt wären. Alle Leser der Homepage, insbesondere alle Hauskreise sind eingeladen, weitere Gesichtspunkte und ihre Meinung zu diesem Thema ans schwarze Brett zu hängen. 

Wie gehen Sie mit diesen Impulsen um?
Dieser Beitrag ist recht lang geworden. Sie können damit sicher mehr als ein Hauskreisabend füllen. Sicher sollten Sie ihn nicht Abschnitt für Abschnitt im Hauskreis besprechen. Was ich hier vorlege, ist eher eine Materialsammlung, die Ihnen helfen soll, ins Gespräch zu kommen. Überlegen Sie, was Sie aufnehmen, was Sie weglassen wollen. Abschnitt 5 und 6 enthalten ohnehin eine gewisse Doppelung. Sie könnten auch mit Abschnitt 4 einsteigen und dann einige Bibeltexte ausführlich lesen und besprechen. 

2. Meinungen, Gefühle, Gedanken:

Erzählen Sie einander, was Ihnen durch den Kopf und durch das Herz geht, wenn Sie die Nachrichten vom Krieg im Kosovo hören. Was halten Sie von folgenden Einstellungen? 

· Endlich hat die Nato Stärke bewiesen! Daß man diesem Diktator zeigt, wo seine Grenzen sind, war längst überfällig. 

· Ich finde es einfach nicht akzeptabel, daß wir mithelfen, auf die Serben Bomben zu werfen. Dieses Volk hat uns überhaupt nichts getan. 

· Grundsätzlich gilt: "Du sollst nicht töten!" Darum ist es mit dem christlichen Glauben unvereinbar, einen Krieg zu führen. 

· Einen Verteidigungskrieg könnte ich akzeptieren. Aber dieser Krieg ist für uns ein Angriffskrieg! 

· Ein Christ soll eher bereit sein, Unrecht zu erleiden als Unrecht zu tun. 

· Im Alten Testament hat Gott nicht nur zugelassen, sondern sogar veranlaßt, daß Kriege geführt werden. Also kann der Krieg für Christen nicht grundsätzlich verboten sein. 

· Dieser Krieg ist kein Angriffskrieg, sondern ein Verteidigungskrieg. Wir verteidigen die Albaner, die aus ihrem Land vertrieben werden. Wenn wir das nicht tun würden, würden wir uns schuldig machen. 

· Uns fehlen die nötigen Informationen, um zu beurteilen, was da eigentlich los ist. 

· Da geht es eigentlich um politische Fragen. Als Christen sollten wir uns da heraushalten 

Welche weitere Meinungen gibt es in Ihrer Gruppe? 

3. Hier einige Bibeltexte zum Thema Krieg

Im Alten Testament
Das Leben ist grundsätzlich geschützt, weil es Gabe und Besitz Gottes ist. Wer Menschenblut vergießt, dessen Blut soll auch durch Menschen vergossen werden; denn Gott hat den Menschen zu seinem Bilde gemacht. (1.Mose 9,6) Das 5. Gebot lautet wörtlich übersetzt: "Du sollst nicht morden!" (2.Mose 20,13) Gleichzeitig läßt Gott Heilige Kriege führen. 

Damals sangen Mose und die Israeliten dies Lied dem HERRN und sprachen: Ich will dem HERRN singen, denn er hat eine herrliche Tat getan; Roß und Mann hat er ins Meer gestürzt. Der HERR ist meine Stärke und mein Lobgesang und ist mein Heil. Das ist mein Gott, ich will ihn preisen, er ist meines Vaters Gott, ich will ihn erheben. Der HERR ist der rechte Kriegsmann, HERR ist sein Name. (2.Mose 15,1ff) Der Alttestamentler G. v. Rad sagte dazu: "In den Heiligen Kriegen stand nicht Israel zum Schutz des Jahweglaubens auf, sondern Jahwe trat zum Schutz Israels auf den Plan." Damit ist der Heilige Krieg keine Möglichkeit, die vom Menschen ergriffen werden kann.
Die Propheten warnen davor, sich auf militärische Stärke statt auf Gott zu verlassen. 

"Denn Ägypten ist Mensch und nicht Gott, und seine Rosse sind Fleisch und nicht Geist. Und der HERR wird seine Hand ausstrecken, so daß der Helfer strauchelt und der, dem geholfen wird, fällt und alle miteinander umkommen." (Jes 31,3) "Jerusalem soll ohne Mauern bewohnt werden wegen der großen Menge der Menschen und des Viehs, die darin sein wird. Doch ich will, spricht der HERR, eine feurige Mauer rings um sie her sein und will mich herrlich darin erweisen." (Sach 2,8f) 

Das Heil wird sich nicht in Kriegen, sondern in einem umfassenden Frieden darstellen
"Und er wird richten unter den Heiden und zurechtweisen viele Völker. Da werden sie ihre Schwerter zu Pflugscharen und ihre Spieße zu Sicheln machen. Denn es wird kein Volk wider das andere das Schwert erheben, und sie werden hinfort nicht mehr lernen, Krieg zu führen." (Jes 2,4) 

"Denn uns ist ein Kind geboren, ein Sohn ist uns gegeben, und die Herrschaft ruht auf seiner Schulter; und er heißt Wunder-Rat, Gott-Held, Ewig-Vater, Friede-Fürst." (Jes 9,5) 

Im neuen Testament
Jesus wird als der bezeichnet, mit dem dieser Friede angebrochen ist. Denn er ist unser Friede, der aus beiden eines gemacht hat und den Zaun abgebrochen hat, der dazwischen war, nämlich die Feindschaft. Durch das Opfer seines Leibes. (Eph 2,14) 

Jesus predigt nicht Krieg und Gewalt, sondern Liebe
Ich aber sage euch: Liebt eure Feinde und bittet für die, die euch verfolgen. (Mt 5,44)
Da sprach Jesus zu ihm: Stecke dein Schwert an seinen Ort! Denn wer das Schwert nimmt, der soll durchs Schwert umkommen. (Mt 26,52) 

Als Jesus von den Samaritern nicht aufgenommen wird, wollen die Jünger zur Strafe Feuer vom Himmel fallen lassen. "Jesus aber wandte sich um und wies sie zurecht (Die Versteile 55b und 56a finden sich erst in der späteren Überlieferung:) "und sprach: Wißt ihr nicht, welches Geistes Kinder ihr seid? Der Menschensohn ist nicht gekommen, das Leben der Menschen zu vernichten, sondern zu erhalten." Lk 9,55-56) 

Impulse für das Gespräch 

· Erzählen Sie einander, wie Sie diese biblischen Aussagen verstehen: Können wir es als Christen grundsätzlich billigen, daß Kriege geführt werden? 

· Können Sie diesen Aussagen Hinweise entnehmen für die Beurteilung des Kriegs im Kosovo? 

4. Aus einer Diskussion in einem Hauskreis

A: "In der Bergpredigt sagt Jesus: "Liebet eure Feinde!" (Mt 5,44). Dem Petrus, der mit dem Schwert Jesu Gefangennahme verhindern möchte, gebietet er: "Stecke dein Schwert an seinen Ort! Denn wer das Schwert nimmt, der soll durchs Schwert umkommen." (Mt 26,52). Und als die Samariter Jesus nicht in ihrem Dorf aufnehmen wollen und die Jünger Jesus fragen, ob sie sie dafür mit Feuer vom Himmel strafen sollen, fragt Jesus: "Wisset ihr nicht, welches Geistes Kinder ihr seid?" (Lk 9,51-57). Was Jesu Geist gebietet, ist für mich klar: Menschen darf ich auf keinen Fall töten. Deshalb kommt die Anwendung militärischer Gewalt nicht in Frage." 

B: "Du übersiehst, daß es in allen diesen Bibelstellen um die Verteidigung Jesu oder des Glaubens mit Waffengewalt geht. Natürlich kann Jesus das nicht wollen. Die Verteidigung des Glaubens ist Gottes Sache. Deshalb waren die Kreuzzüge gegen Jesu Gebot. Aber zum Schutz des Nächsten kann das Kampfunfähigmachen eines Angreifers nicht nur erlaubt, es kann geboten sein. Ich fühle mich für meine Familie verantwortlich, habe mein Vaterland lieb und trete mit allen Konsequenzen für die Erhaltung von Recht und Freiheit auch für Menschen anderer Völker ein. Wenn die Gemeinschaft demokratischer Staaten einen ungerechtfertigten Angriff auf Menschen abwehren muß, können militärische Mittel als letzte Möglichkeit notwendig werden." 

C: "Ich habe gelesen: An der Stelle, die du da genannt hast, geh, es gar nicht um die Militärmacht des Staates, sondern um die richterliche Gewalt, die die Bösen verurteilt und bestraft. Dann kannst du den Kriegsdienst nur rechtfertigen, wenn du den Feind, den du töten mußt, von vornherein als böse abstempelst. Die Soldaten auf der anderen Seite sind aber genau solche Menschen wie du und ich." 

D: "In meiner Bibel steht klipp und klar der Satz: "Liebet eure Feinde!" (Mt 5,44). Willst du bestreiten, daß Jesus das gesagt hat?" B: "Keineswegs, aber ganz so einfach liegen die Dinge im Neuen Testament nicht. Dort steht auch der Satz: "Wenn ihr... hören werdet von Kriegen und Kriegsgeschrei, so fürchtet euch nicht. Es muß so geschehen" (Mk 13,7). Jesus hat also mit Kriegen gerechnet." 

Gesprächsleiter: "Wir könnten noch eine Weile so fortfahren und Bibelstelle gegen Bibelstelle zitieren. Offenbar gibt es schon in der Bibel verschiedene Stellungnahmen zu Krieg und Frieden. Ich glaube, mit Bibelworten allein kommen wir zu keinem Ergebnis ... " 

Was halten Sie von dieser Diskussion und den verschiedenen Beiträgen? 

5. Wie hat man in der Geschichte der Kirche über das Kriegführen gedacht?

Luther
Luther hielt den Frieden für "der größten Gaben Gottes eine" und wollte, daß täglich beim "Pacem-Läuten" dafür gebetet werde. Allerdings hielt er den Frieden für ein "Wunder Gottes", ja für das "Meisterstück Christi". Den weltlichen und den geistlichen Frieden suchte er sorgsam begrifflich zu unterscheiden. Luther sprach der Christenheit und vornehmlich dem Predigtamt eine besondere Verantwortung für den Frieden zu. 

Auf die Anfrage des Braunschweiger Ritters Assa von Kram antwortet Luther mit der bekannten Schrift "Ob Kriegsleute auch in seligem Stande sein können" (1526):
Nur der von der rechtmäßigen Obrigkeit geführte Krieg aus Notwehr, zum Schutz der Untertanen ("Notkrieg"), ist erlaubt, nicht aber ein mutwillig vom Zaune gebrochener Krieg ("Kriegslust"). in jedem Falle, auch bei der Notwehr, soll sich der Fürst vor Gott prüfen und verantworten, ehe er anfängt. Ein Narr ist der Landesherr bzw. Politiker, der "um einer tauben Nuß willen" eine Kriegslawine in Gang setzt. Ein Fürst, der kämpfen will, kann das nur im Vertrauen auf die Vergebung seiner Sünde tun. Wer Krieg führt, macht sich in jedem Fall schuldig. Gern gebraucht Luther die Redeweise von den zwei Regierungsweisen Gottes, dem "weltlichen" und dem "geistlichen" Regiment. Kriege dürfen nur vom weltlichen Regiment geführt werden, damit Kriege weder für geistliche Zwecke eingesetzt noch Kriege mit geistlichen (ideologischen) Argumenten gerechtfertigt werden. 

Die weitere Entwicklung
Die sogenannten Friedenskirchen aus der Tradition der Täufer (Mennoniten, Quäker u. a.) verstehen die konsequente Nachfolge Jesu so, daß sich das Töten von Menschen damit grundsätzlich nicht vereinbaren läßt. Dadurch haben sie auf ihre Weise die Erinnerung an Jesu Gebot, den Feind zu lieben, lebendig erhalten. In einigen Staaten erhielten sie Sonderrechte hinsichtlich des Waffendienstes. In den von Krieg überzogenen oder zerstörten Ländern haben sie oft lebensrettende Maßnahmen ergreifen können. 

Die Großkirchen haben mit ihrer Bejahung des staatlichen Rechts zur Anwendung militärischer Gewalt die Verantwortung für Krieg und Frieden nicht einfach an den Staat abgetreten. Im Anschluß an grundlegende juristische Vorarbeiten im 16. und 17. Jahrhundert entwickelten sie die Lehre vom "gerechten Krieg". Sie beantwortet die Frage, unter welchen Voraussetzungen es dem Staat erlaubt sei, einen Krieg zu führen, und unter welchen Bedingungen es den einzelnen Christen geboten sei, den geforderten Kriegsdienst zu leisten. Im wesentlichen stellten sie folgende Forderungen auf: 

· Die Krieg muß der Erhaltung oder Wiederherstellung einer gerechten Ordnung dienen. 

· Kriegs-Ziel darf nicht die Vernichtung des Feindes, sondern nur eine bessere Friedensordnung sein, in die er einbezogen ist. 

· Nur eine legitime Obrigkeit darf einen Krieg erklären. 

· Die Kriegsregeln müssen eingehalten werden. Insbesondere ist zwischen Kämpfenden und Nichtkämpfenden zu unterscheiden. 

· Der im Krieg naturgemäß nicht vermeidbare Schaden darf den Wert der Güter, um die er geführt wird, nicht überschreiten. 

· Die Bekanntgabe der Kriegsumstände muß der Wahrheit entsprechen. 

Gedanken aus Dietrich Bonhoeffers Ethik, (von mir zusammengefaßt; die Seitenzahlen beziehen sich auf die Ausgabe von Chr. Kaiser 1966, 4. Aufl.)

1. Das politische Handeln ist gewissen Spielregeln und Gesetzen unterworfen, die von der Staatskunst zu beachten sind. Manchmal prallen diese normalen Regeln mit den nackten Lebensnotwendigkeiten von Menschen zusammen. Dann ist verantwortliches Handeln vor außerordentliche Situationen und letzte Notwendigkeiten gestellt. Es kann geschehen, daß nicht mehrere Auswege offen bleiben, sondern nur noch eine Möglichkeit, die "ultima ratio". Dann müssen sich die politisch Handelnden für Möglichkeiten entscheiden, die normalerweise verboten sind. Dazu gehören Krieg und Vertragsbruch. Die Verantwortlichen können dann hinter keinem Gesetz Deckung suchen. Die Not bricht das Gebot. Es ist eine Gewissensentscheidung, ob sich jemand mehr dem Gesetz verantwortlich weiß oder ob jemand als letzte Möglichkeit das Gesetz bricht und in freier Verantwortung vor Gott steht. (S. 252ff) 

2. Das Brechen des Gesetzes kann nur seiner wahren Erfüllung dienen. Im Krieg wir getötet, gelogen, enteignet, allein, damit das Leben, die Wahrheit, das Eigentum wieder in Kraft gesetzt werden. Aber es muß in aller Klarheit erkannt werden, daß das Gesetz gebrochen wird. Nur wo diese objektive Schuld der Gesetzesdurchbrechung erkannt und getragen wird, kann schließlich die wahre Heiligung des Gesetzes erreicht werden. (S. 278) 

3. Jesus wollte kein neues Gesetz einführen, das die Menschen einhalten sollen, um dann schuldlos vor Gott zu treten. Jesus leitet vielmehr dazu an, in Liebe zu dem Menschen zu handeln. Weil er selbst so gehandelt hat, ist Jesus vor dem Gesetz schuldig geworden. Was uns vor Gott rechtfertigt, ist nicht unsere Schuldlosigkeit, sondern seine Gnade. (Das heißt für unsere Frage: Wer einen Krieg führt, wird schuldig. Wenn der Krieg der letzte Ausweg war, um ein noch größeres Übel zu vermeiden, dann wäre er auch schuldig geworden, wenn er ihn nicht geführt hätte. Weil wir nicht auf unsere Gerechtigkeit, sondern auf Gottes Gnade bauen, können wir mutig eine Entscheidung treffen und das tun, was nach menschlichem Ermessen am ehesten die Not wendet.) 

4. Selbst dort, wo man aus christlichen Motiven heraus das Führen eines Krieges gerechtfertigt hat, wurde dem Kriegführen Grenzen gesetzt. Der totale Krieg, also der Ausrottungs- oder Vernichtungskrieg wurde abgelehnt. In einem solchen Krieg wäre alles erlaubt, was der eigenen Sache dient. Vielmehr wurde zwischen erlaubten und unerlaubten Mitteln unterschieden. Auf wirksame, aber verbrecherische Mittel muß verzichtet werden, also z.B. auf die Tötung Unschuldiger, auf unnötige Quälerei und Erpressung. (S. 99f) 

5. Das erste Recht des menschlichen Lebens besteht im Schutz vor willkürlicher Tötung. Willkürliche Tötung geschieht, wo unschuldiges Leben vorsätzlich getötet wird. Unschuldig ist ein Leben, das keinen bewußten Angriff auf anderes Leben unternimmt und keiner todeswürdigen, verbrecherischen Tat überführt werden kann. Willkürlich ist demnach nicht die Tötung des Feindes im Krieg, nicht die Tötung des Verbrechers, der fremdes Leben antastet, nicht die Tötung von Zivilpersonen im Krieg als unbeabsichtigte Folge notwendiger militärischer Maßnahmen. Willkürlich wäre die Tötung wehrloser Gefangener oder Verwundeter, die Tötung unschuldiger Menschen aus Leidenschaft oder um irgend eines Vorteils willen. (S. 169f) 

Impulse für das weitere Gespräch: 

· Welche Informationen über den Kosovokrieg haben Sie? Bitte unterschieden Sie zwischen gesichterten Fakten und Meinungen. 

· Welche der genannten Gesichtspunkte helfen Ihnen, zu beurteilen, was geschieht? 

· Zu welchem Ergebnis kommen Sie? 

Verfaßt am Montag, 19. April 1999 (Bei Beiträgen zu aktuellen Entwicklungen ist es nicht unwichtig zu wissen, welcher Informationsstand bei der Abfassung vorlag.) 
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